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Martin Pestalozzi

Hammer und Hammerschmiede
Fallstudie zur Natnengebung von Classen und Familien
im spätmittelalterhchen Aarau

Die Entstehung
der Geschlechtsnamen

Nur ganz wenige Aarauer behielten auch

im 13 und 14 Jahrhundert die vorher
übliche Eiiinamigkeit bei. Dazu gehörte
jener «Renzo», der wohl dem «Renzentor»
seinen Namen gegeben hat. Er gehörte
zweifellos zur Oberschicht, da 111 «Renzos
Stuben» Rechtsgeschäfte gesiegelt worden
sind, auch wenn wir davon nur noch eine

einzige Spur linden Noch ein zweites Tor,
das zuerst Hiltprands-, später Haldentor
genannt wurde, verdankt einer Person oder
Familie den Namen Deren bekanntester

Exponent hieb Priester Hiltprand1. So

benannt, gehörte er 111 die damalige
Ubergangsphase, 111 welcher etwa gleich ott
Berufsbezeichungen wie geographische
Herkunftsangaben als Zunamen benutzt
winden, 11111 Individuen zu unterscheiden

Selten verwandten die Zeitgenossen
persönliche Merkmale, um auffälligere
Mitbürgerinnen oder Mitbürger zu
kennzeichnen Das lautnialensche «Boblobob»
benutzte 1399/1400 dei Steuerrodelschrei-
ber für mindestens zwei Generationen,
von denen wohl nur die erste mit
Sprechschwierigkeiten zu kämpfen hatte 2.

Nach einiger Zeit wurden die einmal
zugelegten Zunamen fixiert, so daß jene
Formen, wie «Peter Seiler, der Weber»,
auftaut Ilten, die wir heute für normal
ansehen Aarauer Akten spiegeln die Sitte
wider, wenn wir sehen können, daß es bis

111s 17.Jahrhundert noch gang und gäb

war, laufend seinen Zunamen dem Berufe
odei der Herkunft anzupassen Deshalb

wissen wir nicht, ob em 1377 111 Basel als

Glockengießer erwähnter «Hemzmann
von Aarau» zu der 111 unserer Stadt tatsächlich

existierenden Familie der «von Aarau»

gehört hat, odei ob er nicht \icl eher ein

Sproß der Aarauer Glockengießerdynastie
der «Reber» gewesen ist Von denen
haben sich vier Generationen, um die Sache

heute vollends undurchsichtig zu machen,
nach ihrem einen Rohstoff zwar «Kupfer-
sclimid» genannt, jedoch offenbar meistens
weiterhin mit «Reber» gesiegelt
Von den überlieferten Beiufsbezeichnun-
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gen sind einige sofort klar, wie «der
Ammann» — diesei habsburgische Beamte saß

auf dem Toihaus beim Obeitoi —, odei
«dei Schuelmeistei, der Schuber, der
M etzgei, die Wntin von Suhr » Emst
geläufige Bezeichnungen sind großteils
Jus dem heutigen Spiachgebrauch
verschwunden, wie etwa Deck (Dachdecker),
Beck (Backer), S chaubdeck (Strohdach-
deckci), Abdecker odei Schmdei (Gehilfe
des Henkers, der vor allem verendete Tiere

zu verschairen hatte, wovon die Haut
ihm zustand) Es genüge, auf die schon zui
Stadtgiundungszeit starke Spezialisierung
hinzuweisen, dann werden alte Aarauer
Beiufsbezeichnungcn wie jener des «Scha-
lenmacheis», d h des Lieteianten von
Ciriffschalen hu Messel schmiede, vci-
standheh Zu jeder Zeit haben die am
staiksten verbieitcten Handweike solche
«Satelhtenbeiufe» entstehen lassen, so etwa
der Baumw oll-Zcugdiuck des 18 Jahr-
hundeits den «Modclstacher», der aus
Linden- oder Bnnenholz Druckstempel \er-
hitigte '

Berufsbezeichnungen als Aarauer
Geschlechtsnamen vor 1400

Wo zui Veieinheithchung sinnvoll, ist die
niodeine Schreibweise gewählt woiden,
denn mehimals genannte Beiule können
m allen denkbaien Schieibweisen 111 die
Akten gelangt sein

Bei heute unverständlichen Bezeichnungen

wurde die jetzige Foim (111 Klammein)

vorangesetzt

Ammann Armbruster
(Fianziskjnenn) Baifussm, Beck, Besesticl,

Bitterkrut, Bleicher, (Stamphnuller)
Blouwner, Bongarter, Brunnct

(Dachdecker) Deck
Fischer
Cicibei, Ciiirtlci
Hachlcr Hafnei, Hagncr, Hut, (Hausicicr)

Hudcl (Grichtssaß) llunn, (Bachtel)
Huslcr

Istnman 11

Kairer, Kellt 1 (Kannelmachei) Kennlci
Kirchhen Kistlcr Korber, Kueg, Kupfei-
schmicci, Kurschntt

Limger, Lutcnschlagcr
I11 der Mang, Maurer, Mcicr, Metzger, Mul-

lei Mutizmcistci
(Bfairei) Btaff, (Diesthei) Bflegtl
Reber, Rindermann
(Schneider) Schröter Scheier, (Strohhutmacher)

Schmhut, Schund, (Ausrufer)
Schreiei Schuber, Schulmeister, (Richtci/
Ratsprasident) Schultheiß

Samann (Saumei) Sumei, (Sensenmachei)
Scgcnsci, Silbcrci Spcnglci, Spiclmann,
Stcmhauei, (Schuhmachci) Sutei

Trog
(Bolmcnzuchtci) Vctzei Vogt
Wamsmac hei Wobei Widmei Wnt/Wntm
(Zchntemziehei) Zchndei Zeltmachei, Z1111-

mcimann

Hiuptcjuellc ist der erste crlnltcnc Stcucirodcl von
1199 StAAi III 1 s/i
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Die ersten Siegler

Nur ausgezeichnete, hoheitlich handelnde
Persönlichkeiten besaßen in Aarau bereits

vor 1300 Siegel. Im 14. (ahrhundert gaben
jedoch immer häufiger auch bloß
kaufmännisch Tätige Siegel in Auftrag. Alle
diese (dank ihrer Umschriften hier stets

einer bestimmten Person zuweisbaren)
Stempel hatten jedoch immer noch
Seltenheitswert. So besaßen zwar Ritter
- wie Walther von Kore 1337 —

nachweislich Siegel, nicht aber die meisten
Bürgerlichen. Daher kennen wir weder
Wappen noch Siegel im Fall der Ratsher-
rentamilie Gürtler, die immerhin zu den
Stiftern des Frauenklosters St. Ursula in
der Halde gehörte, jedoch um 1400
ausgestorben ist. Die jeweils ältesten Siegel von
verburgerten Familien erschienen hier 111

der üblichen Reihenfolge: Zuerst Ritter
und Richter (als Älteste die Reichsmim-
steriahcn von Kienberg-Küngstem; Siegel
ab 1272). als nächste aufsteigende Ratsherren-

und Schultheißenfanulien mit
herrschaftlichen Lehen (Stieber. Lehennehmer
der Grafen von Habsburg-Laufenburg, der
Habsburger Hauptlinie, der Bischöfe von
Basel und wohl auch der Herren von Ur-
iols/Urgiz; Siegel ab 1336 bekannt).
Zuletzt fanden wir Bürgerliche, von denen

einige wenige stolz ihren Beruf im
Siegelbild zeigten. Ulrich Freudig z.B. ließ
1341 einen Kummet einsclmitzen.
Normalerweise wählten aber Kaufleute, Ban¬

kiers und Amtsinhaber eher heraldische
Symbole, womit sie den Anschluß nach
oben suchten. Handwerker gaben jedoch
schon früh Berufssymbolen den Vorzug,
wie die Reber mit der Glocke. Als erste

uns noch bekannte Aarauer wählten die
Schmid von Holderbank ein «redendes

Wappen». In ihrem Siegel sehen wir die
bezeichnenden Berutswerkzeuge. d. h.

Hammer und Zange (1381).4

2 1272—1102 (rat Rittei Haumann ron Kienher<4-

Kiingstein auf. Altoto Siegel einer — *ihon im 1 1 Jalu-
Ittiudeit - 111 Aonui rerhiugerten Ritterfanuhe, ein Hau.-

de> Inunihe lag nahe dem llaidentoi; ah 1 1O2 hu 1404

.saß ein Zweig der h'anulie im Sihlöfli. Riffei
Ritnian r. K. fiel 1 in der Sihlacht uon Seinjhhh
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> / /n/" i of/ 11 G ////< // u ii mi( jtiitin dt <- \noldtu
Whimit Stuba (audhnt ug^-i 141) </os Suqil
(Hhi buioaluluu -\didiu i I tinulu Su hit nit da
^todtuiuuduu^^at Rdt^luuai $a>tillt und at 1111 Utztai
' latil di 14 J ilnliiindiits diis^stoiinn

\ [nana iLuiuh ion itft lumbal du Su^il da
Sihuduulita dls fünfte ^ /(//(• 1 011 < Hamuli \mtt 1 on

Moldau link hi yibnuihti hta dm* dltati bttioiilulu
Su^il nut Bezits* zum I duuluuudnun Du II t ik^atoe

im Bild iidniluh Hdinma und Zdmfi lakundai
Bauf mid \dnun zwjknh

4 J 141 bannen I huh ociidiiut 1 uidu? sau Siapl
dan 1 idiunUo^ta S t i mil 1 tu da H ihh anai

^ ka zuiamuluu Di^ai Litid^ ndlti din Lebau
"utahdlt sana uu Klosta anmtaidai Tothta Gafiud
'Bum In du an tiltatai -\didiia Sublimit l\aLzai<^
~~ ohm Bi^uo ^mn I dnulumidnuu — za^t I huh
' unity anai Kuninut \hatai uiyilte ha \ohhtn
Ruht m ilidftai da \hitlthafi nut uinan Pin dtniyil
und/oda nut dan ^tidtueyil mil du puiatai Pditaai
"°<-h G un Suye / bi sdlh n

6 ^uyil 10// <\noldiu yaninnt Riba ion 1^1 hi
din 4ktai uuidai a und uuu Biuda dh hupfasihnud
ytfulnt a ooß uh Bauf uu diidtu uma hdiiulu
Glocki n
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Die Schmiedefamilien Hammer-
schmid und Kupferschmid
in Aarau

Eine Hammerschmiede hat dem nordöstlich

an die Altstadt anstoßenden Gassenlauf,

der zwischen Kettenbrücke und dem
Schlößh verläuft, den Namen gegeben.
Diese Bezeichnung haftet ihm heute noch
an, obschon das passende Handwerk dort
längst aufgegeben worden ist und der Bach
seit vierhundert Jahren «nur» noch
Mühlen, Pressen, Schleifen und Stampfen
antrieb.
1398 bzw. 1400 hatten Heinrich Schultheiß

unci Ymer von Seengen, beide Bürger

von Aarau, von den Rittern von
Hertenstein den Aarauer Stadtbach, soweit er
«innerhalb der Mauern zur (Unteren)
Mühle und von dort bis zur Stampfe» floß,
erwerben können. Dieses Eigentum muß
bald danach an die Stadt selber gelangt
sein So erklärt sich, daß das Recht, eine
Hammerschmiede zu betreiben, fortan
von der Stadt verliehen wurde; als erster
Lehennehmer erscheint 1442 Fritz Frig-
kmger, der «ein Hammer da gebuwen
hat»d Ab 1494 galt als Nutznießerin die

Heihgkreuzpfrund 111 der Stadtkirche. Ihr
schuldete der Lehennehmer jährlich —

natürlich auf Martini — 2 Gulden. «Von
Aarau Meister Hans von Betmezingen»
beschwor 1494 den «Bundbrief gemeiner
Hammerschmidt » Als letzter Betreiber
wurde 1571 Caspar Thommen, Ratsherr

zu Zürich, eingetragen. Thommen erhielt
für sich und seine Nachkommen gewichtige,

«ewigliche» Privilegien, nämlich
erstens hier nach Beheben ansäßig zu werden,

ferner das «Bergrecht», d h das

Recht, aut Stadtgebiet nach Bodenschätzen

zu suchen, sowie Befreiung von Steuern

und vom Wachtdienst. Allem, dieses

verlockende Säßrecht scheint Thomann -
wohl aus Mangel an Erz und Gewinn —

nicht lange genutzt zu haben 6.

Nicht Aarauer Bürger, jedoch Emsaßen —

mit auswärtigem Bürgerrecht also — waren

jene Hans, Hans Arnold. Brosy (Ambrosius)
und Baschion (Sebastian) Hammer-

schmid, welche um 1502 und 1525 111 die
Akten gelangten. Aus den Kauf- und
Erbschaftsvorgängen geht ihr Status als Nicht-
bürger hervor Ihr Familienname Ham-
merschmid kommt 111 Aarau
merkwürdigerweise nur von 1302 bis 1347 vor"
Daß diese Familie nicht nur so hieß,
sondern die Hammerschmitte auch ihre
Wohnung war, bezeugt 1523 eine Streit-
schlichtungsurkundc zwischen Vater Hans
und den Söhnen Baschion, Hans und Brosy

Hammerschmid, ausgestellt durch den
Altschultheißen Mathias Tripscher und
den Schultheißen, zugleich Schlößliherrn
Junker Hans Ulrich von Heidegg s.

Obschon also in Aarau etliche Hammerschmiede

lebten, hat sich der Familienname

nicht erhalten, wohl aber der \0111

Handwerk übertragene Name. Er haftet
auf der nördlich an die Altstadt angelehn-

98



7 Hanwicacluuudc nut imttaclihnhti^an II ii^aiud,
du Hammel wild i'on \oikiu tin^ihobai, ijdd dm-

^iWclh Iili H u Raitlin^ai, «} lota \luuau»
(Stiadbiuy), in SiluntUi, \ikohua «(ii^ilmhti di\
\\Tih\c)biiw< in da Sthwaz», Obabo^ba^ 1992, S

vW

Ü
ten Gasse, wo der helvetische Staat um
1X00 em anderes, hiei noch kurzlebigeres
Handwerk hat beticiben lassen, nämlich
seine Münze - Doch sonst arbeiteten und
lohnten m Aarau stets zahlreiche, durchaus

aus verschiedenen Himmelsrichtungen
stammende Familien namens Schmid.
Allem 111 den ersten diei Jahrhunderten sind
Uundestens deren sieben bekannt Schon
sehr früh, d h ab P, 12, ist auch eine Fa-
uiilie Kupferschmid bezeugt Es handelte
sieh um einen Zweig der Familie Räber
oder Rcbei, deren m Aarau zuerst ge¬

nanntes Glied, Konrad Reber, 1292 bereits
verstorben war Von 1312 bis 1440 nannten

sich vier Generationen nach ihrem
Handwerk «Kupferschmid»; es siegelten
Walther, Nikolaus undjohannes kunoser-
weise weiteihm mit ihrem ursprünglichen
Familiennamen «Reber». Ihre Siegel sind
ab 1381 erhalten Nach ihrem Siegelbild ist

eine weitere Spezialisierung im Handweik
erkenntlich. Diese Kupferschmiede übten
nämlich die prestigereiche Glockengießerei

aus. Die Reber sind 180s ausgestorben

y.
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S Kiaftiibeitia<diug ait:s dem Hammel in die Mitzgei-
i;as.se. Die fast rollstaudige Abhängigkeit dci (kireilie-
betnebi nam Stadtbailu zegt dusei ill die absolute

Piomeizeit del FJekttißkation jallcndi Plan ran

Hammel und Oihsuglißli
.Alton tSSS- in dun jalu, in dent l.dison die Kolile-

faden-Cdühlampe afaud — irollh der daiaitei Bicibimiei

mid II ill I Runkel elektiisiheu Snow in wine Biaueiei

leiten Am feinde am I tide des Bdihlaiijes, mi Flam-

mei. fand ei em Oebäude, dank dessen ehehafleni If as-

seuiiitzuiut.sieiht ei Fneioie hätte zuleiten können Dei

Mitteliniillei Mali ei hob Eunptaihe.
IFahnnd da Siluitzuifestes ran iSftS hatten Aaiauei

IndiMiielh eistmal.s em prorisoristhes Stromnetz zu

kathalleu und Obeituini imtalhat, ihn Anstoß zum

Hau des I.'IM in dei stddtmhai Obern Mühle gab

(iSgt)

Heil A'athbaiIi suh aiuistgteu, andern Runkel sein

Pio/ckt. Aiin sollte Kiaß meihauisih libu [I tllui und

diu II inkelgetiiebe row Hammel in den spateieu

«Sahnen» luiiaul übeitiapeu irenlui Das Rad zirisjun
tlei spüleieu S. hlo.scia Liiiiihh und dei Mittleien Miihh

hnj auf dem A'ireau des Hamnuis, .Jude oeoctuibet

dun l'elohaiis (hassi 1= ehemals l "uteri Mühle)

Die Ziiust pio/ektieite Stiomleitiing reiluf trestlnh du

Mittleien Mühle Die danatli roigoelian Muhaink

lohnte dem östhth.sten Stadtbaih-Laul fOhertot/

Fdibeiplatz/Oihseigäßh) Aoiden ist links, untcilialb

du Biauuei du Metzgugassi
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In Küttigen wird aus Hammerschmid

Teil

Im B czirk Aarau sind zu unbekannter Zeit
Weitere Hammerschnntten eingerichtet
Worden, isso erteilte zudem die Landes-
Iiernn Bern eine Bewilligung, m der
ganzen Landvogtei Biberstein nach Erz zu
graben und 111 Erhnsbach einen «Hammer»
zu errichten Eine solche Grobschmiede
gab es bereits auf Küttiger Boden. In der
Küttiger Geschichte fallt auf, daß dieses

Dorf bis mindestens I S92 eine Hammerschmiede

aufwies, die jedoch bald danach

eingegangen sein muß Das Dorf Küttigen
entbehrte zu seiner Versorgung nie einer
Hut-, wohl aber ab etwa 1600 einer
solchen Hammerschmiede.
1787, 111 einer Zeit, m der 1111 Aarauer
Hungerberg besonders Vater Johann Rudolf

Mever Erzstollen vortreiben ließ und
S1ch im äußeren Hungerberg oberhalb des

IKombachtähs besonders das Schwarz-
Wvildkloster St. Blasien vermehrt für den
von der Regierung 111 Bern geförderten
Eisen erzabbau interessierte, sollte 111

Küttigen, d. h. wohl am Aareufer unten, eine
neue Hammerschmiede errichtet werden.
Dagegen wehrten sich die Hammerschmiede

von Rued und Aarburg, allerdings

vergeblich. Sie führten an, 111 der
Küttiger Neueinrichtung unerträgliche
Konkurrenz zu erhalten l0.

Wie sehr nun hierzulande Familiennamen
noch im 16. und 17.Jahrhundert verän¬

derbar geblieben waren, läßt sich am
Beispiel der Hammerschmid weiter verfolgen.
Da 111 Küttigen ab Mitte des 16.Jahrhun¬
derts sehr wohl eine Familie namens
Hammerschmid 1111t engen verwandtschaftlichen

Beziehungen zu Aarau ansäßig war,
eignen sich die sie betreffenden,
bemerkenswerten Kirchenbucheintragungen
dafür. Wie erwähnt, sind die m Aarau nur
1525— 1 S47 genannten, bloß im Einsaßen-,
aber nicht im Bürgerstatus befindlichen
Berufsleute dieses Namens verschwunden.

Angesichts der 1111 benachbarten Küttigen
lebenden und ständig mit Aarauerinnen
verschwägerten Familie Hammerschmid
vermuten wir dort ihren mindestens
sekundären Herkunftsort Matthäus
Hammerschmid wohnte is>6 1111 Dort Küttigen

und übte den Beruf nachweislich aus.

Er bekam 111 den Kirchenbüchern unvermittelt

den bezeichnenden Zunamen
«Deller», welcher 111 der Folge bei ihm und
semen Nachfahren nur noch zu «Teil»
verkürzt geschrieben erscheint. Der Aarauer
Notar Markus Wvdler schrieb isö.s in
einer Zeugenhste unter den Küttiger
Dorfrichtern «Matthäus Teller, Hammerschmid».

Sem Sohn Georg Teil scheint das

Familienhandwerk ebenfalls noch
ausgeübt zu haben; seme Mutter, als Sara

Büchelrain 1567 eingetragen, war eine
Stadtaarauerni aus der Familie Bulram, als

der Pate seines Sohnes Jörg trat 1608 Jörg
Rychner von Aarau auf. Noch 1 777 finden
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wir beim Nachfahren Wilhelm Teil eine
Patin Veronica Maurer aus Aarau". —

Zum «klassischen» Vornamen Wilhelm ist
em Tell m unserer Gegend erst 1777
gekommen, wobei möglicherweise der völlig

vereinzelt 1111 Riehener Kirchenbuch
auftauchende, 1699 getaufte Wilhelm Teil
aus dieser Küttiger Sippe stammte A — Der
111 der Eidgenossenschaft wenig geläufige
Vorname Wilhelm ist erst seit der Refor-
mationszeit als jener des Schweizer Natio-
nalhelden bezeugt.
Kurz nach 1600 muß die Sippe der Teil
nach Biberstem verzogen sein. Als
«Gnchtssäß» gehörte der 75 Jahre alt
gewordene Elans Ulrich Teil (1589—1664)

zur Oberschicht im Amt Biberstem. Er
und die folgenden Glieder scheinen sich

jedoch vom angestammten Beruf
abgewandt zu haben und werden als Müller im
Kirchenbuch eingeschrieben. Em Zweig
dieser Teilen ist um 1820 1111 bermschen
Roggwil ansäßig; die Familie ist 1949 111

Muri AG ausgestorben.

Namen und topographischer
Begriff Tell/Telli in der Schweiz

Entgegen einer landläufigen Meinung war
«Teil» 111 der Alten Eidgenossenschaft,
auch 111 der Urschweiz, ein häufig
verwendeter Zuname bzw. Familienname.
Auf eine besondere Wurzel scheint der
altgermanische, 111 Rätien noch 1111 Frühmit¬

telalter überlieferte Name «Tello»
zurückzugehen. Als Erklärung für den bei
einem Churcr Bischof bezeugten Namen
muß möglicherweise auf altgermamsches
Namengut zurückgegriffen werden. Das

Idiotikon, das Werk, das unseren heimatlichen

Sprachschatz analysiert, liefert den
Götter-Namensteil «-dall», wie er m
«Heimdallr» vorkommt. Auf dieses

Namengut könnte der Bündner Tello des 8

Jahrhunderts zurückgehen, «-dallr» bedeutet

darin «der Glänzende».
Im Mittelalter aber, und das ist bei der

Herausbildung unserer Familiennamen
von grundsätzlicher Bedeutung, bezeichneten

unsere Namen «Teil», «Teller»,
«Deller» zwei voneinander unabhängige
Berufe. Nach Menschen mit der zuerst
genannten Namenbedeutung, aber auch
nach mit den Berufen zusammenhängenden

Gegebenheiten wurden Orte und
Ortsteile benannt. Selbst m den Urkanto-
nen erscheinen sie mehrfach, z B 111

Unterwaiden, Bern, lmjura oder Aargau. Die
Schreibweisen sind mundartbedingt
unterschiedlich herausgekommen: Dallen-
wil, Teilingen, Telhkon, Talhkon, Tels-
berg, Delsberg, Telwil, Thelle, Telli
Em meist «Täll» ausgesprochener Begriff -
wohl ein Lehnwort aus dem Französischen
— bezeichnete ehedem die Herrschafts-
steuer, d. h. die als allgemeine Herrschaftssteuer

bekannte Abgabe. Sie heißt heute
noch 1111 Französischen «la taille», 1270 111

Aarau «tallia» Die Meister des Steucrbu-
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«lies hießen im Alten Bern «Tellmeister».
Der mit dem Steueremzug Beauftragte
War der «Teller/Täller». Und jene Fläche
111 Gemeindebesitz, von deren Ertrag eine
der Gemeinde auferlegte Herrschaftssteuer
bezahlt wurde, bekam den Namen «Teile»
oder «Telli».15
Eher aut einen anderen, hochdeutschen
Begriff «Täll». der Schlag oder Klaps be-
deu tete, zurückzuführen ist das m Giuß
und Anrede der Kupferschmiede gerufene:
"Landsaufund Teil!» Emdellen bedeutet
einbeulen. Wie nun zwischen issü und

SÜ7 im Pfarrbuch der Gemeinde Kütti-
tfen-Kirchberg Mattheus Hammerschmid
beim zweiten Mal als «Mattheus Heller,
der Hammerschmid» eingeschrieben worden

ist. haben wir es eher mit dieser direkt
berufsbezogenen Wortbedeutung zu tun
'lis mit dem Fall eines im Dort aufgestiegenen

Steuermeiers.
Mutmaßlich einer unzutreffenden Volks-
ctv mologie zuzuschreiben ist die Zu-
schreibung \on «Thelle/Telh» an eine
«Beule», eine Emdellung oder Eintiefung
"11 Gelände, wie sie m Aarati immer Wieden

zu hören ist. Daß eine solche Ableitung

unmöglich stimmen kann, ist besonders

schön an der ursprünglichen Aarauer
Telli zu erkennen: Hier existierte seit
btadtgriindungszeiten eine ganz andere
"Telli», weil dieser Name vor der Kcfor-
'"ationszeit nicht an den stets iiber-
s<-"hw eminungsgefahrdeten Wiesen und
Aueil am Aarestidufer haftete, sondern an

der hochgelegenen Fläche um das

Siechenhaus bzw. den Kreuzplatz, wie es dort
seit mindestens 1283 bis um 1700 hieß.
Auf ihr wuchsen Getreide, Bäume und
sogar Reben!
Erst die Stadtansichten des jüngeren Fisch
haben nach 1670 die Zuweisung des

Namens Telli an die untere Ebene, d h. 111

Flußnähe, fixiert Warum die ursprüngliche

Telli nach Aufhebung des Siechenhauses

allgemein «Rößhgut» genannt wurde,

erklärt sich wohl aus der Abneigung
gegen das Wort «siech», das krank, genauer
seuchenkrank, bedeutet Jedenfalls hat
selbst Fisch das Wort «Thelle» zwar
zunächst unten am «Thelleram» eingetragen,
aber die alten Bezeichnungen «Oberauw».
«Unterauw», «Neumatten» für die großen
Flächen am Fluß weiter verwendet '4.

Glücklich reagierten und regierten die
Politiker der Helvetik, als die Schweizer
Revolutionäre von 1798 den Ton angaben
Mit größtem Eifer schafften sie gleichzeitig

den Staatsmechanismus der Alten
Eidgenossenschaft ab, lasen als Symbol für den

neuen, vielversprechenden Einheitsstaat
der Helvetik aber ausgerechnet den Teil
des Weißen Buches von Samen aus.
Derselbe war zwar 1111 15.Jahrhundert zum
Urschweizer Freiheitsheiden, seither 111

der Schweiz jedoch recht eigentlich zum
Symbol des vergangenen Staatenbundes
der Alten Eidgenossenschaft geworden.
Als selbstbewußten und eigenständigen
Freiheitsheiden der Urschweiz kannte ihn
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unterdessen ganz Europa, schon fünfzig bis
hundert Jahre, bevor Schiller ihm 1804

seine unsterbliche Rolle zuweisen sollte
Teils Figur zierte als Titelvignette
1798—1803 alle Staatspapiere. Und als

Symbol der Einheit prägen wir ihn bis
heute auf unsere bislang wertvollste, auf
die Fünfhbermünze, im Ziinchdeutscheii
früher oft einfach «Täll» geheißen. Mit
dem Armbrustträger Teil haben die Gründer

der modernen einheitlichen Schweiz
allerdings bewußt auf alte Waffentraditionen

aufgebaut, bestehend aus Hellebarde
und Schießgewehr, im Bilderschmuck
eben verkörpert im Schützen Teil mit der
damals besten erhältlichen Ausrüstung, der
Armbrust. — Was, wenn Teil von Beruf
Schmied oder Teller, mit anderen Worten
Steueremzieher, gewesen wäre?

Quellen zu den Küttiger bzw.
Bibersteiner Teilen (Auswahl)

1556 Das Taufbuch Küttigen-Kirchbcrg nennt
unterm 2(9.3. den Sohn des Mattheus Hämmerst

limid und der Aggli Küchler, son Kuttigen,

1111t Namen Tiburtius, Paten Tiburtius
Wälti und Dorothea Wirtz, Nie lausen Hunzi-
kei zu Arouw eheliche Hustrauw (Zum
Namen Tiburtius, s. Liithi, Gesiliulitv roii Kiittiocii,
S. 77.)

1567 Das Taufbuch Küttigen-Kirchberg führt
untermal 2 auf Georg, des Mattheus Deller,
Hammerschimd zu Küttigen, und der Ehefrau
Sara Büchelraiti (Buolrain von Aarau) Sohn,
Paten: Georg Blath (Blattner) und Margaretha
Wissin, Blaths Fryen Ehsvib

1589-1664 lebte Hans Ulrich Teil, «ein 7sjüh-
nger Mann und auch Grichtssäß zu Biber-
stcin», verstorben am 11.8.1664 (Totenrodel.
Gemeindearchiv Küttigen)

1608 14 2 erscheinen Jörg Teil und Maria
Burkhart, von Biberstein, und lassen |örg taufen;

Paten Jörg Rychner zu Arow und Barbara

Widmer. von Biberstein.

1700 Das Chorgericht Küttigen-Kirchberg
ermahnt 09. 3. den Müller Jacob Täll zu Bibcr-
stem und seme Frau Maria Rechner, von Rup-
persvsil, 111 Gegenwart ihres Vaters (Gemeindearchiv

Küttigen, Chorgerichtsmanual, 8.419)

1777 Das Taufbuch Küttigen-Kirchberg
verzeichnet unterm 7. 12. die Taufe eines
Wilhelm Teil, Sohn des Hans Rudolf und der Maria

Peter Paten Johann Peter, Lehenherr 1111

Schloß, und Veronica Maurer, von Aarau

104



1821 raufe eines Wilhelm Tell in Roggwil BE,
Jni 22. 4.. ehelich, Sproß eines ausgewanderten
Zweiges der Teil von Biberstein; die Eltern
haben sich am 10. 12. 1X18 verheiratet und hießen
Willielm Teil, von Biberstein, hier wohnhaft,
und Verena Lanz, von Roggwil; Paten: Hans
Jacob Hegi und Maria Lanz, von Roggwil.

Nicht sicher dieser Familie zuzuordnen:
1699 Taufe eines Wilhelm Teil 111 der Kirche
'Liehen 19.3. Eltern: Clauss Teil und Anna
Metzlerin; Paten: Philipp Wenk, Vogts Sohn,
Simon Hausswirth und Jgfr. Maria Fischerin.
Die Großeltern hießen Claus und Anna Teil-
Ernst; letzteres war ein Aarauer Geschlecht.

Insgesamt sind 10 Generationen Küttiger «Teilen»

aktenkundig, wie ein nach Redaktions-
schluß erschienener Artikel von Werner Hug
genauer ausführt (in Regio-Familienforscher
3/96, Basel 1996, S. 42-60).

Quellen Küttigen, Roggwil, Riehen: freundliche
Auskunft von Herrn Werner Hug, Muttcnz.

Anmerkungen

1 Martin Pestalozzi. «Wil bei und in Aarau», in
Aarauer Xeuiahrsbllitter 1994, S. 38 t.

-1 Ältester erhaltener Steuerrodel für 1399. StAAa
III. 3s/1 - Danach zählte Aarau 414 Zahler. Diese

wären, je nach Interpretation wie viele
mehrheitlich kinderreiche Familien und wie viele
Alleinstehende plus Dienstboten die Stadt gezählt
haben mag, zu multiplizieren. Vorschlag: 4 x 414

1636 Einwohner.
* Druckstempel für Baumwolltücher aus dem

Bestand der ursprünglichen Rottarberei Hebcrlein
m Wattwil SG, Frühes 19 Jahrhundert.

Gibt es wohl - in einer Lade oder sonstwo
versteckt - nicht noch irgendwo ein Erzeugnis

der Aarauer Modelstächer? Für Hinweise
sind dankbar das Stadtmuseum Alt-Aarau und
das Stadtarchiv im Rathaus!

4 Siegeltafeln I-V in Walther Merz. Wappenbiuh der

Stadt Aarau. Aarau 1917, Anhang; weitere im
alphabetisch geordneten Text.

< StAAa I, Urk. 432, 1111t Beschneb des Inventars
(s. 0).

6 Gedruckt 111 Armaria 24, S. 70, bzw. StAAa 1, Urk.
827. Zum Betrieb gehörten 11. a.: 2 grobe Hämmer,

2 Blasebälge, 2 Amboße, 2 Essen, 9 Zangen,
1 Waage ohne Gewichte. Der Lehennehmer hatte

alle Werkzeuge «in guten Ehren zu erhalten».
7 StAAa I, Urk. 638, 683, 703, 736, 769.
8 StAAa I, Urk. 703.

Walther Merz, Wappenbuch der Stadt Aarau, Aarau

T917, S. [59k S. 200ff. und Tafeln II, III.
10 Walther Merz, Rechte der Landschaft II, 75.
![ StAAa I, Urk. 816, und Alfred Lüthi, Küttigen,

4Küttigen 1975, S. 77 k
12 Kirchenbücher der Gemeinde Kirchberg (Kütti-

gen-Biberstein) im Gemeindearchiv Küttigen
bzw. Kirchenbücher Riehen BS. Freundliche
Hinweise von Herrn Werner Flug, Muttenz.

o Schweizetdeutsches Idiotikon — Wörterbuch der

Schweizerdeutscheti Sprache, Band XII, Frauenteid
1961, Sp. 1398-1438. - In der Urkunde Nr. 4

von 1270 heißt es «onus talliarum» (Steuerlast),
von der die Klostertrauen befreit sein sollen.
StAAa, I, 4.

o Hans Ulrich Fisch II., Aarau von Süden 1671,
Original im Stadtmuseum Alt-Aarau, Druck m: Gc-
schichte der Stadt Aarau, Aarau [977, S. 200 f.

Ältester bei der Stadtbehörde eingegangener
Brief nut dem Tellenmotiv, geschrieben von der
Aargauischen Verwaltungskanimer (Regierung)
am 26.4. 1798. Dieselbe Instanz benutzte am 19.

4. noch Papier ohne Briefkopf. StAAa II, 243,
Nr. 50.
Lenuerres «Guillaume Teil» erschien 1766 in Paris.
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